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Wissensmanagement

Wissen teilen und gewinnen
oder warum 1 : 1 = 2 ist
Wissen ist die einzige Ressource, die sich durch Teilen vermehrt. Dieser Grundsatz ist

bekannt. Bis heute haben nur wenige Unternehmen im industriellen Umfeld Initiativen 

zur Erschliessung dieser brachliegenden Potenziale ergriffen. Woran mag das liegen?

Roger Müller

Liegt es vielleicht daran, dass viele
Unternehmen gar nicht ahnen,wel-
ches Wissen, welche Fähigkeiten
und Ideen die eigenen Mitarbeiter
haben? Oder liegt es daran, dass die
vorhandenen Informationen den
möglichen Adressaten gar nicht er-
reichen, weil er das Wissensangebot
nicht kennt oder keinen Zugriff
darauf hat? Oder spielt der Faktor
«Unternehmenskultur» eine ent-
scheidende Rolle und verhindert
die notwendigen Voraussetzungen,
um Wissen zu teilen? «Wissen ist
Macht» und somit ein persönliches
Gut, das es entsprechend zu schüt-
zen gilt? Was habe ich als Mitarbei-

ter denn davon, wenn ich mein
Wissen preisgebe?

Diese Fragen vereinen einen ent-
scheidenden Faktor, der Wissens-
management zu einem effektiven
Instrument im Unternehmen
macht, den Faktor «Integration».
Die «ewf association» Schweiz, die
sich mit den drei integrierenden
Elementen «Person, Organisation,
Technologie» (iPOT) im Rahmen
der Engineering Workflows be-
schäftigt, hat zu diesem Thema im
November im Zürcher Technopark
einen Workshop veranstaltet, in
welchem die folgenden Aspekte
näher beleuchtet und mit den Teil-
nehmenden diskutiert wurden. Der
Gastreferent, Jürgen Maiwald von
Porsche Engineering, hat insbeson-
dere die Aspekte des «Internen
Marketings» für Wissensmanage-
ment bei der Umsetzung erläutert.

Wir leben in einer Zeit, wo der
Zugang zu Informationen kein
Problem mehr darstellt – im Ge-
genteil: Es wird zunehmend
schwieriger, gute Informationen
aus der Informationsflut heraus-
zufiltern und daraus wirklich un-
ternehmensrelevantes Wissen zu
generieren. Mehr Information be-
deutet nicht automatisch mehr
Wissen. Einige Unternehmen sind
wahre Spezialisten im Sammeln
von Informationen, bei deren Ver-
wertung erzielen sie jedoch nur
mässige Erfolge. Oft liegt es daran,
dass Information mit Wissen
gleichgesetzt wird. Wissen erfor-
dert aber noch eine zusätzliche
Qualität – die Erfahrung. Bild 1

veranschaulicht den Prozess, der
Informationen in Wissen transfor-
miert.

Integration von Wissen
Integrieren heisst, bereits bei der

Zielformulierung – beispielsweise
als Bestandteil einer «Balanced
Scorecard» – Wissensziele zu defi-
nieren, die einen koordinierten
Umgang mit der Ressource Wissen
gewährleisten und eine Rückkop-
pelung ermöglichen (Zielerrei-
chung). Mögliche Wissensziele
können zum Beispiel sein:
■ In drei Monaten hat sich der

Zeitaufwand für die Suche nach
Informationen zu X um ein Vier-
tel reduziert, oder

Bild 1. Lernen aus Erfahrung

Bild 2. Barrieren bei Wissensmanagement. (Studie KPMG)

Info-Box
Der Arbeitskreis «Wissens-
management» der «ewf as-
sociation» ist eine engagier-
te Gruppe von Praktikern,
die sich für die praxisnahe
Entwicklung, eine anwend-
bare Umsetzung und die sy-
stematische Nutzung von
Wissen in der Industrie ein-
setzt. Informationen über
den durchgeführten Works-
hop und über die «ewf
association Schweiz»: 
ewf association
Wiesenbachstrasse 7
8542 Wiesendangen
Tel. 052 337 37 58
www.ewf.ch
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■ Alle Mitarbeitenden kennen bis
in zwei Monaten die Haupttätig-
keiten ihrer vor- und nachgela-
gerten Prozesse und machen je
einen Vorschlag zur Verbesse-
rung der Prozessqualität.
Integrieren heisst auch, dass der

Umgang mit Wissen in das Arbeits-
verhalten der Mitarbeitenden ein-
fliessen, das heisst in die Prozesse
integriert werden muss. Wissens-
management kann nicht nach Ar-
beitsschluss oder am Freitagnach-
mittag stattfinden. Wissen soll die
Aktivitäten im Tagesgeschäft unter-
stützen und somit Freiraum für in-
novative Tätigkeiten schaffen. Dies
erfordert natürlich Kenntnis, wo 
im Unternehmen denn relevantes
Wissen vorhanden ist und wo die-
ses Wissen gebraucht wird. Zur Er-
mittlung dieser Wissenselemente
und deren Wissensträger – vielfach
steckt das Wissen in den Köpfen
einzelner Mitarbeiter und ist nicht
dokumentiert – kann ein Work-
shop auf der Basis der definierten
Geschäftsprozesse (z.B. aus ISO)
mit den Beteiligten einen ersten
Anhaltspunkt geben. Man wird
staunen, wie viel die einzelnen Mit-
arbeiter wissen und wie wenig sie
wissen, was die anderen wissen!

Integrieren heisst nicht zuletzt,
den Umgang mit Wissen in Beloh-
nungssysteme einzubinden, was
nicht unbedingt heissen muss, dass
es finanzielle Anreize sein müssen.
Erfolgreiches Wissensmanagement
steht und fällt mit der Akzeptanz
durch die Mitarbeitenden. Deshalb
ist es enorm wichtig, sie zu aktivie-
ren und sie zum Wissensaustausch
zu animieren. «Knowledge sha-

ring» ist jedoch zu-
erst eine Investition
des Mitarbeiten-
den, und der Re-
turn on Investment
folgt erst später.
Was also soll den
Mitarbeitenden
dazu veranlassen,
sein Wissen preis-
zugeben (Wissen
ist Macht)? Nebst

dem angesprochenen finanziellen
Anreiz, dessen Wirkung oft über-
schätzt wird, kann auch die Aner-
kennung und Belohnung des Mit-
arbeiters eine Möglichkeit sein, bei-
spielsweise durch Teilnahme an
speziellen Kursen oder durch die
Möglichkeit, sich mit Vertretern
aus anderen Bereichen oder Län-
dergesellschaften auszutauschen.
Dies kann durchaus eine imageför-
dernde Wirkung haben. Vielleicht
genügt es aber auch zu wissen, dass
man in einer lebendigen und neu-
gierigen Organisation arbeitet, wo
der Austausch von Wissen geför-
dert und durch das Management
unterstützt wird. Voraussetzung
dafür ist ein Vertrauensverhältnis
und eine offene Kommunikation
zwischen Mitarbeitenden und Un-
ternehmung.

Barrieren bei der
Einführung 
Eine Studie von KPMG (Bild 2)

belegt die hier dargelegten Aussa-
gen und gibt Hinweise, worauf bei
der Einführung von Wissensmana-
gement in Bezug auf die Integra-
tion der Mitarbeitenden zu achten
ist. Sie zeigt zudem, dass die Barrie-
ren auf verschiedenen Ebenen lie-
gen:
■ auf der personellen(Wissen ist

Macht)
■ auf der organisatorischen (keine

Zeit) und 
■ auf der technologischen Ebene

(wo finde ich Wissen).

Roger Müller ist bei KPMG Fides als Manager für
Logistics & Processmanagement zuständig und
leitet den Arbeitskreis  «Wissensmanagement»
der ewf association.

Bild 3. Paradoxien im Umgang mit Wissen.
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